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EMIL ANGEL 
 
»Karl May hat in dem jungen Karl Lessel 
einen wohlwollenden Biographen gefunden« 
Die erste literaturwissenschaftliche Karl-May-Studie 
wurde in Luxemburg geschrieben 
 
 
 
 
Auf Seite 2 seiner Ausgabe vom 6. November 1899 beginnt das 
›Luxemburger Wort‹ eine neue Artikelserie, die bis zum 29. desselben 
Monats in 18 Fortsetzungen1 erscheinen wird. Sie trägt den Titel: ›Karl 
May. Litterarische Studie.‹ Als ›Separat-Abdruck aus dem 
»Luxemburger Wort.«‹ wird, noch im selben Jahr, der Text in einer im 
Klein-Oktav-Format hergestellten, 78 Seiten umfassenden Broschur 
veröffentlicht. Gedruckt wird in der ›St. Paulus-Gesellschaft‹, der 
hauseigenen Druckerei. Schon in der Zeitung hat der Name des 
Verfassers gefehlt, auch beim Separatdruck bleibt er unerwähnt. Er ist 
trotzdem bekannt: Auf dem Deckelblatt der beiden zur Zeit noch 
verfügbaren Exemplare des Büchleins steht er von Hand geschrieben: 
Karl Lessel. 

Mit diesem Werk ist, ausgerechnet im kleinen Luxemburg, ein paar 
Wochen vor der Wende zum zwanzigsten Jahrhundert die erste größere 
Abhandlung über Karl May erschienen. Über den Erscheinungsort 
sollte man sich nicht übermäßig wundern: Mangels einer eigenen, den 
Bedürfnissen entsprechenden Buchproduktion war (und ist) das Land 
sowohl für Studium wie für Freizeit auf das literarische Angebot seiner 
Nachbarn angewiesen. Und Karl May dürfte im damaligen 
Großherzogtum kaum weniger populär gewesen sein als in den 
deutschsprachigen Ländern. »Die Beliebtheit K. May’s ist der erste 
Grund zur Veröffentlichung der vorliegenden Studie«, schreibt Lessel 
in seiner Einleitung.2 In welchem Maß Karl-May-Bände schon in den 
1890er Jahren in Bibliotheken verfügbar waren, ist kaum noch zu 
ermitteln, ebenso wenig wie die Zahl der Abonnenten, die Mays 
Erzählungen in den nachweislich in Luxemburg bekannten 
Zeitschriften ›Deutscher Hausschatz‹ und ›Der Gute Kamerad‹3 
gelesen haben. Fest steht auf jeden Fall, dass mit der Gründung und 
Förderung der Volksbibliotheken, sowohl durch den ›Katholischen 
Volksverein‹ als auch durch den laizistisch ausgerichteten 
›Volksbildungs- 
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verein‹, in der ersten Dekade des 20. Jahrhunderts, der 
Bekanntheitsgrad des sächsischen Fabulierers einen großen 
Aufschwung erlebte. Die ›Grünen Bände‹ fehlten in keiner dieser 
Bibliotheken, Karl May wurde in Luxemburg zum Begriff. 

Noch Ende der 1950er Jahre konnte Professor Ernest Ludovicy in 
einer an den Sekundarschulen durchgeführten Studie über die 
luxemburgische Jugend feststellen: »Die Schüler der unteren Klassen 
verschlingen noch die Bücher, die ihre Väter begeisterten: Karl May, 
Jules Verne, (…).«4 Seither aber hat das Interesse an Karl-May-
Büchern rapide nachgelassen, und die von ihm geschaffenen Gestalten 
haben längst als Identifizierungsvorlagen der Jugendlichen ausgedient. 
In Luxemburg wird diese wohl allgemeine Entwicklung durch den 
Umstand verstärkt, dass zur Zeit etwa 50 % der Sekundarschüler aus 
Einwandererfamilien stammen und – wie schon ihre Eltern – ohne 
Bezug zu Karl May aufgewachsen sind. 
 
Karl (auch: Charles) Lessel, der Verfasser der vorliegenden Karl-May-
Studie, wird am 19. Januar 1877 in Grevenmacher (Großherzogtum 
Luxemburg) als Sohn einer gutsituierten und einflussreichen Familie 
geboren. Nach seinem Abitur in Luxemburg studiert er von 1896 bis 
1903 Jura und Nationalökonomie in Berlin und in Freiburg (Schweiz), 
wo er promoviert,5 bevor er 1903 als Doctor iuris utriusque in seine 
Heimat zurückkehrt. Noch während seiner Studienzeit, im Alter von 22 
Jahren, hat er seine Karl-May-Studie veröffentlicht. Schon bei dieser 
ersten seiner vielen Publikationen lässt er keinen Zweifel an seiner 
geistigen Einstellung aufkommen, so wenn er in der Einleitung eine 
Lanze für die katholische Belletristik bricht – zu welcher er Mays 
Werke zählt – und glaubt, sie gegen »Angriffe einer Presse, die sich 
zur Gewohnheit gemacht hat, litterarische Produkte gewisser 
Richtungen mit mißgünstigen Augen zu besehen«,6 verteidigen zu 
müssen. Es gibt keinerlei Anlass anzunehmen, Lessel habe Karl May 
jemals getroffen oder dem Schriftsteller seine Studie zugeschickt. 

Als ›docteur en droit‹, überzeugter Katholik und »als Mann mit 
literarischen Neigungen und sozialökonomischen Präferenzen«7 ist 
Karl Lessel der geeignete Mann für die katholische Presse. Das Ziel 
der 1903 von ihm gegründeten Zeitung ›Das Luxemburger Volk‹ ist 
nach seinen Worten »das Streben nach wirtschaftlicher und sozialer 
Organisation«, wobei die Interessen »des ganzen Volkes« vertreten 
sein sollen und die »Grundsätze des Christentums als Leitsterne 
dienen«.8 Im selben Jahr ist Lessel Mitbegründer des schon erwähnten 
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›Katholischen Volksvereins‹ und, 1905, der Volkshochschule. Eine 
aktive Rolle spielt er ebenso, wenn 1910 der ›Katholische 
Akademiker-Verband‹ ins Leben gerufen wird. 

Als 1905 infolge einer Gerichtsaffäre die leitenden Redakteure des 
›Luxemburger Wortes‹ zurücktreten, wird Karl Lessel Direktor der 
Sankt-Paulus-Druckerei und gleichzeitig Chefredakteur. Während 
seiner Amtszeit in der katholischen Zeitung tritt er vehement für die 
Politik der katholischen Rechtspartei ein und scheut dabei nicht vor 
polemischen Auseinandersetzungen mit seinen liberalen und 
sozialistischen Gegnern zurück. Im Jahre 1921 verlässt Lessel das 
›Luxemburger Wort‹ und leitet ab dann das ›Wochenblatt des 
Verbandes landwirtschaftlicher Lokalvereine‹. Neben seinen 
beruflichen Verpflichtungen schreibt er noch für andere (auch 
ausländische) Zeitungen und gibt Kalender heraus. Lessel ist ein sehr 
produktiver und vielfältiger Publizist: Er beschäftigt sich mit 
Geschichte, Wirtschaftsfragen, Folklore, Toponymie und 
Sprachwissenschaft. Eine von Joseph Hurt zusammengestellte 
›Bibliographie de Charles Lessel‹ umfasst immerhin drei Seiten.9 Über 
Karl May hat Karl Lessel nicht mehr geschrieben. Er stirbt als 
angesehener Mann am 22. Februar 1957. Im ›Luxemburger Wort‹ 
widmet ihm der damalige Chefredakteur und spätere 
Unterrichtsminister Pierre Grégoire einen in sechs Fortsetzungen 
erscheinenden Nachruf.10 
 
Beim Auflisten von Lessels Veröffentlichungen wird die Karl-May-
Studie immer erwähnt, eine Würdigung derselben konnte aber nur an 
einer Stelle gefunden werden: In seiner ›Geschichte der Luxemburger 
Jugendliteratur‹ schreibt Paul Noesen: »Karl May hat in dem jungen 
Karl Lessel (geb. 19. 1. 77 in Grevenmacher) einen wohlwollenden 
Biographen gefunden. (…) Es war diese Veröffentlichung eine der 
ersten Schriften über Karl May, der später zu einem Berg von Schriften 
von Verehrern und Gegnern Veranlassung gab. Karl Lessel gab 
sorgsam ausgearbeitete Analysen der damals vorliegenden Werke ›Old 
Shatterhands‹, kargte nicht mit Lob, erwies sich aber auch als 
urteilskräftiger Kritiker.«11 

Im Jahre 1997, also rund hundert Jahre nach Lessels Arbeit, wird in 
Luxemburg erneut eine Karl-May-Studie geschrieben. In seiner 
Diplomarbeit behandelt der angehende Gymnasiallehrer Marc Ehrang 
das Thema: ›Die Ehre des großen Mannes – von Moses bis May‹. In 
der immerhin 65 Titel umfassenden Bibliographie zu Karl May fehlt 
der Name Karl Lessel.12 
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Da Lessel in der Einleitung seiner Studie auf die May-Kritik in der 
›Frankfurter Zeitung‹ (erstmals am 3. 6. 1899) anspielt, kann er seine 
Abhandlung frühestens im Juni 1899 niedergeschrieben, 
beziehungsweise – worauf er hinweist – »nach einer größeren, 
ursprünglich nicht für die Oeffentlichkeit bestimmten Studie 
bearbeitet«13 haben. Es wird demnach eine Ferienbeschäftigung des 
Studenten gewesen sein. Der bis ins Detail gegliederte Aufbau erweist 
den jungen Autor als strengen Systematiker und lässt auf einen 
gewissenhaften, ordnungsliebenden Menschen schließen. Es ist daher 
kaum verständlich, wieso das Ergebnis seiner Arbeit an so vielen 
Stellen zu wünschen übrig lässt! Mehr als 50 Druckfehler, die von 
fehlenden oder falsch gesetzten Interpunktionszeichen über 
orthographische Unrichtigkeiten zu sinnentstellenden 
Wortverdrehungen oder -verwechslungen reichen, lassen sich in den 
18 Fortsetzungen der Zeitung feststellen. Es sieht demnach aus, als 
habe der Autor nicht die Möglichkeit gehabt, Korrektur zu lesen. Für 
den ›Separat-Abdruck‹ wurde der Text nur an ein paar Stellen 
geändert, und wenigstens zweimal wurde das richtige Wort in der 
Zeitung durch ein falsches in der Broschur ersetzt. Das vorliegende 
Heftchen ist mit Sicherheit kein typographisches Glanzstück! 

Das ›Luxemburger Wort‹ – heute die mit Abstand auflagenstärkste 
Tageszeitung Luxemburgs14 – gehörte schon um 1900 mit etwa 2000 
Abonnenten zu den meistgelesenen Zeitungen des Landes. (Das 
Großherzogtum zählte damals etwa 200 000 Einwohner.) Es ist davon 
auszugehen, dass der Sonderdruck der May-Studie keine große 
Verbreitung fand. Im digitalisierten Kollektivkatalog der 
luxemburgischen Bibliotheken15 sind nur noch zwei Exemplare 
aufgeführt: eines davon befindet sich in der ›Bibliothèque Nationale‹, 
das zweite in der ›Bibliothèque du Grand Séminaire de Luxembourg‹. 
Während die Nationalbibliothek ihr Exemplar zwischen harten 
Deckeln gebunden hat, ist das Heftchen in der Bibliothek des 
Priesterseminars in seiner ursprünglichen Aufmachung belassen 
worden. 
 
 
1     Die Fortsetzungen sind nur bis 17 nummeriert, da die Ziffer 5 

irrtümlicherweise zweimal verwendet wird. 
2     In diesem Jahrbuch oben S. 43. 
3     Lessel beruft sich in seiner Studie auf den ›Hausschatz‹. ›Der Gute Kamerad‹ 

wird von Nikolaus Welter in seinen Kindheitserinnerungen erwähnt: Nikolaus 
Welter: Im Werden und Wachsen. Aus dem Leben eines armen Dorfjungen. 
Braunschweig/Hamburg 1926 (Verlag Georg Westermann, mit der Angabe: 
Sankt Paulus-Druckerei Luxemburg). 



 103 

4     »Nos élèves des petites classes dévorent encore les livres qui enchantaient 
leurs pères: Karl May, Jules Verne, (…)« (Ernest Ludovicy: Enquête sur la 
Jeunesse. [Luxembourg] 1963, S. 36). 

5     Seine Doktorthese schreibt Lessel zum Thema: ›Die Entwicklungsgeschichte 
der kanonistisch-scholastischen Wucherlehre im 13. Jahrhundert – Ein 
Beitrag zur Geschichte der mittelalterlichen Wirtschaftstheorien‹. Sie wird 
1905 im Verlag der Sankt Paulus-Druckerei veröffentlicht. 

6     In diesem Jahrbuch oben S. 44. 
7     Pierre Grégoire: Schriftleiter-Silhouetten. Luxemburgische Wortführer der 

Wahrheit. Luxemburg 1973, S. 113 (Druck Sankt-Paulus Druckerei). 
8     Das Luxemburger Volk, Nr. 1 vom 10. 12. 1903. 
9     Joseph Hurt: Bibliographie de Charles Lessel. (Archives Nationales de 

Luxembourg / Cote: FD 192 – 164.) Eine Bibliographie Lessels ist ebenfalls 
nachzulesen in: Die Warte (wöchentliche Kulturbeilage des ›Luxemburger 
Wortes‹), 18. 1. 1956, sowie in: Lëtzebuerger Journal, 1957, Nr. 56. 

10     ERIO [d. i. Pierre Grégoire]: Charles Lessel in Memoriam. In: Luxemburger 
Wort, 27. 2. bis 7. 3. 1957. Denselben Text wird Grégoire in sein später 
erschienenes Buch, wie Anm. 7, aufnehmen. 

11     Paul Noesen: Geschichte der Luxemburger Jugendliteratur. Luxemburg 1951, 
S. 89 (Druck der Sankt-Paulus-Druckerei). 

12     Marc Ehrang: Die Ehre des großen Mannes – von Moses bis May (1997). 
Bibliothèque nationale Luxembourg, Luxemburgensia. Cote: LB 23890. 

13     In diesem Jahrbuch oben S. 42. 
14     Das ›Luxemburger Wort‹ hat heute eine Auflage von 68 000 Exemplaren bei 

einer Landesbevölkerung von 500 000 Einwohnern. 
15     Réseau des bibliothèques luxembourgeoises (bibnet.lu). 


